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Das neue (Europa.
Der XDeltlricg Ijat neben Dielen anbetn einfd)neibenben

IDirlungen aud; eine Heu»Sinteilung non ©uropa 3m: golge
gehabt. 3ur leichteren (Orientierung unterer £efer geben
mir bem pefta!o33i=Kalenber ein poiitifdjes Kärtchen bei,
meldjes biefe HemGinteilung oeranfd)aulid)t. Ilm einen
Haren Überblid 3U ermöglichen, finb aufeer ben ©renken nur
bie größten Stäbte unb Sie rnidjiigften Sifenbahnlinien ein»

ge3eidjnet. — IDit müffen uns nod; tur3 Red)enfd)aft oom
IDefen eines Staates geben. 3e&er Staat beftefjt aus 3roei
roid)tigen Seilen, aus einem benimmt abgegre^ten ©ebiet
unb aus einem beftimmten Doit, bas biefes ©ebiet berooijnt.
3eber Staat befitjt aud; eine Regierung unb eine tjauptftabt,
mo bie Regierung ihren Sit; hoî- Uleift getjört bie ITie^ahl
ber Berooijnet eines Staates einem einigen Dolte an, bas
bie gleiche Sprache fprid)t; fo |prid)t man in Deutfdjlanb
hauptfäd)lid; beutfd), in granfreid; fran3Öfifd), in Snglanb
englifd) ufm. Die Sd)roei3 3eigt hierin eine Ausnahme; bei
uns fprid)t man oieroerfchiebene Sprachen, roeil bas Sd)mei=
3eroolt aus oiet Derfdjiebenen Döltern beftel)t. Unb bod; tom»
men biefe gutmiteinanber aus; benn alle finb fid; einig in ber
gemeinfamen Behauptung ihrer greifjeit unb Unabhängig»
feit. IDährenb anbete Staaten bis 3ur ©egenmart Kriege ge=

führt haben, um frembe ©ebiete 3U erobern, gibt fid; bas
Schmegeroolt mit feinem Staatsgebiet 3ufrieben unb unter»
hält eine fdjlagfertige Armee nur, um feine £anbesgren3en
3u fd)üt;en. gür oiele Staaten ift ber freie 3ugang 3um Uieer
eine fo roichtige grage geroorben, bafo fie aus biefem ©runbe
grofee Kriege geführt haben. Ulieber anbete Staaten erober»
ten frembe ©ebiete, um fie 3U ihren Kolonien 3U machen.
Allein fie mujjten foldje Derfudje unb Unternehmungen
meift fehr teuer be3al)len. gür uns märe es aud) norteilhaft,
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vas neue Europa.
ver Weltkrieg hat neben vielen andern einschneidenden

Wirkungen auch eine Neu-Tinteilung von Europa zur Zolge
gehabt. Zur leichteren Drientierung unserer Leser geben
wir dem pestalozzi-kalender ein politisches kärtchen bei,
welches diese Neu-Einteilung veranschaulicht. Um einen
klaren Überblick zu ermöglichen, sind außer den Grenzen nur
die größten Städte und die wichtigsten Eisenbahnlinien
eingezeichnet. — Wir müssen uns noch kurz Rechenschaft vom
Wesen eines Staates geben. Zeder Staat besteht aus zwei
wichtigen Teilen, aus einem bestimmt abgegrenzten Gebiet
und aus einem bestimmten Volk, das dieses Gebiet bewohnt.
Zeder Staat besitzt auch eine Regierung und eine Hauptstadt,
wo die Regierung ihren Sitz hat. Weist gehört die Mehrzahl
der Bewohner eines Staates einem einzigen Volke an, das
die gleiche Sprache spricht? so spricht man in Oeutschland
hauptsächlich deutsch, in Frankreich französisch, in England
englisch usw. Die Schweiz zeigt hierin eine Ausnahme? bei
uns spricht man vier verschiedene Sprachen, weil das Schweizervolk

aus vier verschiedenen Völkern besteht. Und doch kommen

diese gut miteinander aus? denn alle sind sich einig in der
gemeinsamen Behauptung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit.

während andere Staaten bis zur Gegenwart Kriege
geführt haben, um fremde Gebiete zu erobern, gibt sich das
Schweizervolk mit seinem Staatsgebiet zufrieden und unterhält

eine schlagfertige Armee nur, um seine Landesgrenzen
zu schützen. Zür viele Staaten ist der freie Zugang zum Meer
eine so wichtige Zrage geworden, daß sie aus diesem Grunde
große Kriege geführt haben, wieder andere Staaten eroberten

fremde Gebiete, um sie zu ihren Kolonien zu machen.
Allein sie mußten solche versuche und Unternehmungen
meist sehr teuer bezahlen. Zür uns wäre es auch vorteilhaft,
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toenrt unfer £anb bis ans ÏÏteer reidjen mürbe; benn mit
leben im 3eitalter eines feljr lebhaften rDeltoertehrs. Da
fäme es uns 3uftatten, rnenn toit einen eigenen ïïïeeres»
hafen unb eigene Scfjiffe befäfeen. (Es fann abet nut eine
ftieblicfye Cöfung in Betraft fallen; oielleidjt gelingt es bet
Scfymeij, burcf) fteunbfdjaftliche Derftänbigung mit ben
Hachbarftaaten, bie 3ufid)etun9 bet freien Benutzung bet
uns mit bem îïïeet oerbinbenben IDafferftrafeen, Rljone
unb Rhein, 3U erlangen.

Rad) uier furchtbaren Kriegsfällen rourben bie mittel»
mädjte unb iljte Derbiinbeten jum nachgeben gejmungen.
Die erfte $olge mar, bafe in ben unterlegenen Staaten bie
bisherigen Regietungen geftiirjt mürben, fin Stelle bet
Kaifer» unb Königreidje entftanben Republiten, fo in
Deutfdjlanb unb ©fterreid}; in Bulgarien unb auch in Rufe»
lanb mürbe ber 3ar abgefefet. Sine Diel mistigere S°l3e
bes Krieges maren bie non oen Regierungen ber (Entente»
Staaten anbefohlenen ©ebietsoeränberungen. Sehen mir
3unad)ft 3u, mie fid; bas Kartenbilb oon Deutfdjlanb ner»
änbert hat: Deutfdjlanb hat im IDeften, Horben unb (Dften
©ebiete oerloren. 3m IDeften mürbe bas Reidjslanb
<El|afe=£othringen, bas 14,000 kin2 umfafet, 3U Sranlreid)
gefdjlagen, meil biefes ©ebiet bis 3um 3ahre 1871 3U Stant»
teid; gebort hat unb Diele Beroohner fran3Öfifcb fpted^en.
3m Horben ftellte eine Dolfsabftimmung feft, bafe im norb»
lidüten Seil oon Schlesroig=EjoI[tein in ber IHeh^ahl Deinen

roognen, mesfealb biefet Seil bem Königreich Dänemart
3uge[prochen mürbe. Had; ähnlichen ©efidjtspunften oer»
fuhr man im (Dften Deutfdjlanbs; bie prooi^en Sdjlefien,
Dofen unb Preufeen finb 3U einem guten Seil oon Polen
bemohnt; aus biefem ©runbe lamen gröfeere Seile ber
genannten prooin3en an ben feit bem Kriege felbftänbigen
Staat polen. Dabei mürbe ben Polen ein breites ©ebiet 3U
beiben Seiten ber IDeidifel bis 3U beren RTünbung über»
laffen; bamit belamen [ie einen freien 3«gang 3um Rleere,
b. h- 3ur (Dftfee. Ruf biefe IDeife routbe ailerbings Oft»
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wenn unser Land bis ans Meer reichen würde/ denn wir
leben im Zeitalter eines sehr lebhaften Weltverkehrs, Da
käme es uns zustatten, wenn wir einen eigenen Meereshafen

und eigene Schiffe besähen. Es kann aber nur eine
friedliche Lösung in Betracht fallen/ vielleicht gelingt es der
Schweiz, durch freundschaftliche Verständigung mit den
Nachbarstaaten, die Zusicherung der freien Benutzung der
uns mit dem Meer verbindenden Wasserstraßen, Rhone
und Rhein, zu erlangen.

Nach vier furchtbaren Kriegsjahren wurden die Mittelmächte

und ihre Verbündeten zum Nachgeben gezwungen.
Oie erste Zolge war, daß in den unterlegenen Staaten die
bisherigen Regierungen gestürzt wurden. Rn Stelle der
Raiser- und Königreiche entstanden Republiken, so in
Deutschland und «Österreich/ in Bulgarien und auch in Ruhland

wurde der Zar abgesetzt. Eine viel wichtigere Zolge
des Krieges waren die von den Regierungen der Entente-
Staaten anbefohlenen Gebietsoeränderungen. Sehen wir
zunächst zu, wie sich das Kartenbild von Deutschland
verändert hat: Deutschland hat im Westen, Norden und Vsten
Gebiete verloren. Zm Westen wurde das Reichsland
Elsaß-Lothringen, das 14,000 umfaßt, zu Zrankreich
geschlagen, weil dieses Gebiet bis zum Zahre 1871 zu Zrankreich

gebört hat und viele Bewohner französisch sprechen.
Zm Norden stellte eine Volksabstimmung fest, daß im
nördlichsten Eeil von Schleswig-Holstein in der Mehrzahl Dänen
wohnen, weshalb dieser Teil dem Königreich Dänemark
zugesprochen wurde. Nach ähnlichen Gesichtspunkten
verfuhr man im Gsten Deutschlands; die Provinzen Schlesien,
Posen und Preußen sind zu einem guten Teil von Polen
bewohnt/ aus diesem Grunde kamen größere Teile der
genannten Provinzen an den seit dem Kriege selbständigen
Staat Polen. Dabei wurde den Polen ein breites Gebiet zu
beiden Seiten der Weicbsel bis zu deren Mündung
überlassen/ damit bekamen sie einen freien Zugang zum Meere,
d. h. zur Vstsee. Ruf diese Weise wurde allerdings Dst-
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preufjen gärijlidj nom übrigen Deutfd)Ianb getrennt. Die
ehemalige beutfdje tjafenftabt Danjig bildet nun einen
eigenen Stadtstaat unter polnifdjet Dermaltung. 3"
©berfd)lejien mürbe burd) eine Dolfsabftimmung im TTtärj
1921 entfdjieben, baf} ein Seil bei Deutfd)lanb bleiben, ein
anberer aber polen angehören foil. Siir Deutfd)Ianb
bebeuten alle biefe Deränberungen grojfe Derlufte, befon=
bers empfindlich finb bie oöllige Srennung non fflftpreufjen
unb bie Abtretung eines midjtigen Kohlen- unb jnöuftrie=
gebietes non ffiberfd|Iefien an Polen.

Aber eine nod; oie! empfindlichere Sdjœâdjung tjat bas
ehemalige Kaiferreid} ©fterreid)«Ungarn erfahren. ïjier
roaren lange 3«it mehrere Derfchiebenartige Poller, 311m
Seil gegen ihren IDillen, unter bem 3epter bcr fjabsburger
Bereinigt, Deutfdje, Böhmen, Ungarn, Slotoenen, Rumänen,
Serben, Kroaten, 3t<diener unb noch andere. Aus bem,
Kaifetreid? Öfterreich find nun 3roei Republifen entftanben,
nämlich Deutfd)sÖfterreid) mit bet bisherigen tjauptftabt
U)ien unb bie Sfd)ed)o»SIomatei mit Prag als fjauptftabt.
Die Sfd)ed)o=Sloroatei ift ein Staat non der breifachen
©röf3e der Sdpeg geroorben; fie umfafjt bie ehemaligen
Kronlänber Böhmen, ïïïâf)ten unb Scplefien foroie Rorb=
Ungarn unb dehnt fid; demnach über bie nördlichen Kat=
patljen bis 3U den ungarifd)en Siefebenen aus. 3"i ©egem
jag ba3u find bas eigentliche ©fterreid) unb Ungarn ftart
oertleinert morden. Sin großer Seil des (üblichen Alpen-
landes, Dor allem Süb=Sirol, ferner bie ein3ige tjafenftabt
©fterreichs, Srieft, gingen an 31alien über, ©fterreid), das
ehemals 28 îïïillionen Sinmohner 3ählte, hat heute nur nod)
etma 6 îïïillionen Bemohner. $aft ebenfoftarl ift Ungarn
uerlleinert morden; es oerlor im Horben ein großes ©ebiet
an bie Sfd;ed)o=SIomatei, im fflften an Rumänien unb im
Süben an ©rof;=Serbien, das heute 3ugosSlamien genannt
mirb. Befonbers fd)mer3lid) für Ungarn ift bcr Derluft des

Karpathenlanbes unb non Siebenbürgen, denn bort gibt es

fehr ausgedehnte IPalbungen, ergiebige Bergroerle unb
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preußen gänzlich vom übrigen Deutschland getrennt. Oie
ehemalige deutsche Hafenstadt Oanzig bildet nun einen
eigenen Stadt-Staat unter polnischer Verwaltung. In
Gberschlesien wurde durch eine Volksabstimmung im März
1921 entschieden, daß ein Teil bei Deutschland bleiben, ein
anderer aber Polen angehören soll. Zur Deutschland
bedeuten alle diese Veränderungen große Verluste, besonders

empfindlich sind die völlige Trennung von Gstpreußen
und die Abtretung eines wichtigen kohlen- und Industriegebietes

von Gberschlesien an Polen.
Aber eine noch viel empfindlichere Schwächung hat das

ehemalige Kaiserreich Gsterreich-Ungarn erfahren, hier
waren lange Zeit mehrere verschiedenartige Völker, zum
Teil gegen ihren Ivillen, unter dem Zepter der Habsburger
vereinigt, Deutsche, Böhmen, Ungarn, Slowenen, Rumänen,
Serben, Kroaten, Italiener und noch andere. Aus dem
Kaiserreich Österreich sind nun zwei Republiken entstanden,
nämlich Oeutsch-Gsterreich mit der bisherigen Hauptstadt
Wien und die Tschecho-Slowakei mit Prag als Hauptstadt.
Die Tschecho-Slowakei ist ein Staat von der dreifachen
Größe der Schweiz geworden/ sie umfaßt die ehemaligen
Kronländer Böhmen, Mähren und Schlesien sowie Nord-
Ungarn und dehnt sich demnach über die nördlichen
Karpathen bis zu den ungarischen Tiefebenen aus. Im Gegensatz

dazu sind das eigentliche Österreich und Ungarn stark
verkleinert worden. Ein großer Teil des südlichen
Alpenlandes, vor allem Süd-Tirol, ferner die einzige Hafenstadt
Ästerreichs, Trieft, gingen an Italien über. Ästerreich, das
ehemals 28 Millionen Einwohner zählte, hat heute nur noch
etwa 6 Millionen Bewohner. Zast ebensostark ist Ungarn
verkleinert worden/ es verlor im Norden ein großes Gebiet
an die Tschecho-Slowakei, im Ästen an Rumänien und im
Süden an Groß-Serbien, das heute Jugo-Slawien genannt
wird. Besonders schmerzlich für Ungarn ist der Verlust des

Karpathenlandes und von Siebenbürgen, denn dort gibt es
sehr ausgedehnte Waldungen, ergiebige Bergwerke und

w WZ



ftäuterreicße Bergtoeiben. 3n biefen Berglänbern befinbet
[id; bas (Quellgebiet [einer Ströme; bie glü[[e befißen nod)
ein [taries (Befalle unb baßer große IDaffertraft. Dort
lönnen im Saufe ber 3«rt Kraftroerle jur ©etoinnung oon
©leltrqität angelegt toerben. fluf alles bas muß Ungarn
nun oe^icßten; es i[t il;m nur bie toeite Pußta, bie große,
3um Heil [anbige, 3um ©eil [umpfige, baumlo[e ©rasebene
3U beiben Seiten ber Donau unb ber ©ßeiß geblieben; es
lann ßier tooßl feßr oiel ©etreibe bauen unb [olcßes aus«
füßren; aber es muß [eßr Diele anbere notmenbige IDaren
einführen, unb ber für [einen flußenßanbel toicßtige fjafen
giume am flbriati[cßen ÎTÏecr i[t ißm oerloren gegangen.

Durcß ben griebensfcßluß ßaben aucß bie mit ber ©ntente
oerbünoeten ober befreunbeten Baltanftaaten Serbien,
Rumänien unb ©riecßenlanö einen bebeutenben ©ebiets«
jutoacßs erfaßten. Rumänien befißt ßeute ein faft boppelt
[o großes Staatsgebiet als cor 1914. ©s beßnt ficß nunmeßr
DoIIftänbig über bie ©ransfyloanifcßen fllpen, über bie ®[t«
larpatßen, über Siebenbürgen, über bie Buloroina unb über
bie ©bene non Sübroe[t«Rußlanb bis 3um Dnjeftr aus. 3«
bie[en ©ebieten ßatten [icß nämlicß im Saufe oer 3eit 3aßl«
teicße Rumänen niebergelaffen, jo baß [ie ßeute bafelbft
bie Uleßr3aßl ber BeoöIIerung bilben. getnet erßielt
Rumänien bas non einer gemifcßten BeoöIIerung betooßnte
©ebiet [üblicß ber Donau«IRünbung, bie Dobrubfcßa, bie
früher 3U Bulgarien geßörte. Das mit ben IRittelmäcßten
oerbünbete Bulgarien oerlor aucß im Süben ein großes
©ebiet; es ßatte jicß im Baltanlrieg (1912) auf Kotten ber
©ûrlei bis 3um flgäifcßen IReer ßin ausgebeßnt; butd? ben
neuen griebensfcßluß tourbe es nun [eines einigen [üblicßen
ßafens, Debeagatjcß, beraubt. Dagegen erßielt ©riecßen«
lanb bie gan3e Rorbtüfte bes Ägäifcßen ïïïeeres unb beßnt
[ich ßeute bis in bie Räße oon Konftantinopel unb 3um
Scßtoa^en îïïeer aus. ©ine nod) beträcßtlicßere Der«
größerung ßat bas eßemalige Königreicß Serbien erfaßten.
IDäßrertb es ftüßer ein fleiner Binnenftaat toar, ber [itß
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kräuterreiche Bergweiden. Zn diesen Bergländern befindet
sich das Huellgebiet seiner Ströme,- die Flüsse besitzen noch
ein starkes Gefälle und daher große Wasserkraft, Dort
können im Laufe der Zeit Kraftwerke zur Gewinnung von
Elektrizität angelegt werden, Auf alles das mutz Ungarn
nun verzichten,- es ist ihm nur die weite Pußta, die große,
zum Teil sandige, zum Teil sumpfige, baumlose Grasebene
zu beiden Seiten der Donau und der Theiß geblieben,- es
kann hier wohl sehr viel Getreide bauen und solches
ausführen,- aber es muß sehr viele andere notwendige Waren
einführen, und der für seinen Außenhandel wichtige Hafen
Ziume am Adriatischen Meer ist ihm verloren gegangen.

Durch den Friedensschluß haben auch die mit der Entente
verbündeten oder befreundeten Balkanstaaten Serbien,
Rumänien und Griechenland einen bedeutenden Gebietszuwachs

erfahren. Rumänien besitzt heute ein fast doppelt
so großes Staatsgebiet als vor 1914. Es dehnt sich nunmehr
vollständig über die Transsglvanischen Alpen, über die Gst-
karpathen, über Siebenbürgen, über die Bukowina und über
die Ebene von Südwest-Rußland bis zum vnjestr aus. Zn
diesen Gebieten hatten sich nämlich im Laufe der Zeit
zahlreiche Rumänen niedergelassen, so daß sie heute daselbst
die Mehrzahl der Bevölkerung bilden. Ferner erhielt
Rumänien das von einer gemischten Bevölkerung bewohnte
Gebiet südlich der Donau-Mündung, die vobrudscha, die
früher zu Bulgarien gehörte. Das mit den Mittelmächten
verbündete Bulgarien verlor auch im Süden ein großes
Gebiet,- es hatte sich im Balkankrieg <1912) auf kosten der
Türkei bis zum Agäischen Meer hin ausgedehnt,- durch den
neuen Friedensschluß wurde es nun seines einzigen südlichen
Hafens, vedeagatsch, beraubt. Dagegen erhielt Griechenland

die ganze Nordküste des Agäischen Meeres und dehnt
sich heute bis in die Nähe von Konstantinopel und zum
Schwarzen Meer aus. Eine noch beträchtlichere
Vergrößerung hat das ehemalige Königreich Serbien erfahren.
Während es früher ein kleiner Sinnenstaat war, der sich
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nur übet bos glujfgebiet öer lïïoratoa erftredte, umfafjt es
[)eute als 3ugo=Slan>ien, neben bem alten (Bebtet, im
Süben einen grofeen ©eil bes IDarbargebietes, im Horben
einen CEeil ber Ungatifdjen (liefebene unb im IDeften
Montenegro, Bosnien unb bie ïjerjegomina, Dalmatien,
Kroatien unb Siatoonien unb Krain. (Bs befynt fidj alfo bis
an bas flbriatifdje Hleer aus unb befitjt tjier eine lange,
budjtem unb infelreidje Küfte.

Rufelanb Ijat nid)t nur an Rumänien unb burd) bie

Bilbung eines felbftänbigen polen bebeutenbe ©ebiete im
Sübroeften oerloren; non feinen frühem Untertanenlönbern
Ijaben fid; nod; mehrere anbete felbftänbig gemadjt, nümlidj
3unad)ft bie fogenannten fflftfeeproninjen Citauen, £ett=
lanb unb ©ftlanb, ferner bas feenreidje ginnlanb, bas fid;
nörblid; bes ginnifcfyen lïïeerbufens bis œeit nadj Horben
f)inauf erftredt. Die tjauptftabt tjelfingfors, gan3 im Süben,
ift 3ugleid; ein guter Ifafenort. 3" &en (Dftfeeftaaten finb
bie Stäbte Renal, Riga unb Cibau bebeutenbe tjafenftübte.
Die Beoölferung biefer Stäbte Ijat nidjt nur toäljrenb bes

Krieges, fonbern nod; bis in bie füngfte 3eit unter ben
Sdjtedniffen einer toedjfelnben, ungeorbneten Ijerrfdjaft
furdjtbar 3U leiben gehabt. 3n febem ber genannten Jelb»

ftänbig getoorbenen Staaten mofjnt ein eigenes Doit, bas,
obtooljl ehemals Rujflanb Untertan, fid; nidjt 3U ben Ruffen
3ätjlt. Daljer tann man itjre Unabljängigteitsbeftrebungen
[eljr moljl oerfteljen.

fludj im äufferften Süben Rufolanbs Ijat jid; ein felb=
ftünbiger Staat gebilbet, nümlidj bas auf ber Sübfeite bes
Kautafus gelegene ©eorgien, beffen ßauptftabt bte grobe
Ijanbelsftabt ©iflis ift.

So finb auf bem Boben ©uropas infolge bes ÎDeltîrieges
gtofje Derünberungen eingetreten. RTüdjtige Staaten
mürben oertleinert; tieine Staaten erhielten ftarten 3"s
œadjs, unb frühere Untertanenlänber finb felbftünbige
Staatsmefen getoorben. g. H.
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nur über das Zlußgebiet der Morawa erstreckte, umfaßt es
heute als Zugo-Slawien, neben dem alten Gebiet, im
Süden einen großen Teil des Wardargebietes, im Norden
einen Teil der Ungarischen Tiefebene und im Westen
Montenegro, Bosnien und die Herzegowina, Dalmatien,
Kroatien und Slawonien und Kram. Es dehnt sich also bis
an das Udriatische Meer aus und besitzt hier eine lange,
buchten- und inselreiche Küste.

Rußland hat nicht nur an Rumänien und durch die

Bildung eines selbständigen Polen bedeutende Gebiete im
Südwesten verloren,- von seinen frühern Untertanenländern
haben sich noch mehrere andere selbständig gemacht, nämlich
zunächst die sogenannten Gstseeprovinzen Litauen, Lettland

und Estland, ferner das seenreiche Zinnland, das sich

nördlich des Zinnischen Meerbusens bis weit nach Norden
hinauf erstreckt. Die Hauptstadt helsingfors, ganz im Süden,
ist zugleich ein guter Hafenort. In den Gstseestaaten sind
die Städte Reoal, Riga und Libau bedeutende Hafenstädte.
Die Bevölkerung dieser Städte hat nicht nur während des

Krieges, sondern noch bis in die jüngste Zeit unter den
Schrecknissen einer wechselnden, ungeordneten Herrschast
furchtbar zu leiden gehabt. Zn jedem der genannten
selbständig gewordenen Staaten wohnt ein eigenes Volk, das,
obwohl ehemals Rußland Untertan, sich nicht zu den Russen
zählt. Daher kann man ihre Unabhängigkeitsbestrebungen
sehr wohl verstehen.

Auch im äußersten Süden Rußlands hat sich ein
selbständiger Staat gebildet, nämlich das auf der Südseite des
Kaukasus gelegene Georgien, dessen Hauptstadt die große
Handelsstadt Tiflis ist.

So sind auf dem Boden Europas infolge des Weltkrieges
große Veränderungen eingetreten. Mächtige Staaten
wurden verkleinert^ kleine Staaten erhielten starken
Zuwachs, und frühere Untertanenländer sind selbständige
Staatswesen geworden. Z. N.
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